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Wahlkampf in Staufenberg.
Vor allem mit der SPD. Im Rat
müssen Sie jetzt aber auch mit
den Sozialdemokraten zusam-
menarbeiten. Drohen da nicht
Probleme?

BERND GREBENSTEIN: Der
Wahlkampf ist vorbei. Für
mich als parteiloser Bürger-
meister sind alle Ratsmitglie-
der gleich. Ich werde auf alle
zugehen. Ich sehe die SPD
nicht mehr als Gegner, son-
dern als Partner für die ge-
meinsame Sache Staufenberg.
Um eine gemeinsame Rich-
tung mit dem Rat auszuloten,
setze ich auf interfraktionelle
Gespräche. Dabei biete ich
auch den Sozialdemokraten
eine konstruktive Zusammen-
arbeit an.

Haben Sie weitere Ideen?
BERND GREBENSTEIN: Ja. Ich den-
ke an einen monatlichen Bau-
ern- und Gemüsemarkt, der
anfangs in Landwehrhagen
und Uschlag stattfinden könn-
te, später auch in anderen
Ortsteilen. Zudem strebe ich
alle ein, zwei Jahre ein ge-
meinsames Staufenbergfest
an, das immer wieder in ei-
nem anderen Ort stattfindet.
Das wäre ein Thema für den
runden Tisch mit den Ortsbür-
germeistern.

K ommen wir zu einem
ganz aktuellen Thema.
Die Feuerwehr hat

nach dem Brand in Benterode
die Löschwasserversorgung in
Staufenberg scharf kritisiert.
Was wollen Sie tun?

BERND GREBENSTEIN: Das Pro-
blem ist bekannt. Da muss ge-
holfen werden. Was nutzen
die besten Fahrzeuge, wenn
kein Wasser da ist? Dafür
schaue ich mir den Feuer-
wehrbedarfsplan an, der gera-
de erarbeitet wird.

Wie stehen Sie zu Windrä-
dern in der Nähe von Gut Wiss-
mannshof, das gerade zu ei-
nem Sport- und Freizeitresort
ausgebaut wird? Eigentümer
Hubert Landefeld droht mit
dem Stopp aller Investitionen,
wenn die Anlagen kommen.

BERND GREBENSTEIN: Grund-
sätzlich bin ich für Windkraft.
Aber aus Rücksicht auf die Be-
völkerung von Lutterberg und
den Investor Hubert Landefeld
nicht an dem Standort. Bei
Großanlagen bin ich eher für
Windräder im Wald. Generell
bevorzuge ich Kleinwindanla-
gen auf dezentraler Ebene un-
ter Bürgerbeteiligung. Aus
meiner Sicht sind in diesem
Bereich die Vorteile für die
Bürger höher.
Es war ein hart geführter

Was wollen Sie tun, um für jun-
ge Familien Anreize zu schaf-
fen, nach Staufenberg zu zie-
hen?

BERND GREBENSTEIN: Die
Grundschulen und alle Kin-
dergärten erhalten und stär-
ken. Ganz wichtig ist auch die
Entwicklung von Bauplätzen.
Aber welche Möglichkeiten es
da genau gibt, muss ich noch
prüfen.

Wie sieht es mit Arbeitsplät-
zen aus. Braucht Staufenberg
nicht ein neues Gewerbegebiet
und wo kann es entstehen?

BERND GREBENSTEIN: Erst müs-
sen wir alle vorhandenen Flä-
chen ausnutzen und dann prü-
fen, ob es weiteren Bedarf
gibt.

M it dem demographi-
schen Wandel dro-
hen viele Dörfer zu

veröden. Wie können sie wie-
der attraktiver werden?

BERND GREBENSTEIN: Die dörf-
liche Mitte muss wieder ge-
stärkt werden. Zum Beispiel
mit genossenschaftlichen
Dorfläden, die alles für den
täglichen Bedarf führen. Das
ist vor allem wichtig für ältere
Menschen. Weiter prüfe ich
die Idee für einen Gemeinde-
bus – auch mit Plätzen für
Rollstuhlfahrer, mit dem Men-
schen aus den kleineren Dör-
fern für Besorgungen oder ei-
nen Arztbesuch nach Land-
wehrhagen fahren können. Er
soll keine Konkurrenz für den
öffentlichen Nahverkehr sein,
sondern eine sinnvolle Ergän-
zung.

Soll der Bus kostenlos sein?
BERND GREBENSTEIN: Das wird
nicht gehen. Das Ticket sollte
aber nicht teurer als ein oder
1,50 Euro sein. Wir müssen
aber die Finanzierbarkeit
noch prüfen.
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H err Grebenstein, am
1. November beginnt
ihre Amtszeit als Bür-

germeister.Was steht als erstes
auf Ihrer Agenda?

BERND GREBENSTEIN: Ich
möchte als erstes die Verwal-
tung und die Mitarbeiter ken-
nenlernen. Ich werde mit al-
len Gespräche führen, um Ver-
trauen zu schaffen und gegen-
seitige Erwartungen auszutau-
schen. Für mich sind die Mit-
abeiter das Rückgrat der Ver-
waltung. Zudem plane ich ei-
nen runden Tisch mit allen
Ortsbürgermeistern, um ihre
Meinung zu Themen stärker
berücksichtigen zu können.
Nicht alle Ortsbürgermeister
sitzen im Rat. Ich möchte ein-
fach für mehr Transparenz
sorgen.

So soll künftig einmal im
Quartal auch ein Bürgerbrief
erscheinen, in dem ich über
Vorgänge in der Verwaltung,
Ratsentscheidungen und Er-
gebnisse von Arbeitskreisen
informiere. Und das in einer
Sprache, die alle verstehen.
Der erste soll im November er-
scheinen.

Und thematisch, was steht
da ganz oben auf der Liste?

BERND GREBENSTEIN: Der
Haushalt 2015. Es ist geplant,
dass ich ihn bereits in der
Ratssitzung am 6. November,
in der ich auch vereidigt wer-
de, einbringen werde.

Kennen Sie schon die De-
tails?

BERND GREBENSTEIN: Nein, ich
bin ja noch nicht im Amt und
sitze auch nicht im Rat. Die
Verwaltung hat gegenüber Au-
ßenstehenden eine Ver-
schwiegenheitspflicht über In-
terna, aber ich bekomme bis
zur Ratssitzung einen Vorbe-
richt der Kämmerin, aus dem
leite ich dann den neuen
Haushalt ab.

Was ist geldpolitisch Ihr Ziel
für Staufenberg?

BERND GREBENSTEIN: Ein aus-
geglichener Haushalt.

Bis wann?
BERND GREBENSTEIN: Das kann

ich noch nicht sagen. Die ge-
naue Übersicht über die Zah-
len muss ich mir noch ver-
schaffen. Ziel muss es sein, die
Einnahmen zu verbessern. Ich
möchte kein Mängelverwalter
sein.

Je mehr Einwohner eine Ge-
meinde hat, desto höher ist ihr
Anteil an der Einkommenssteu-
er und an den Zuweisungen
vom Land. Die Bevölkerung
Staufenbergs wird nach den
Prognosen stark zurückgehen.

Gemeindebus und Markt
Interview: Bernd Grebenstein, Staufenbergs neuer Bürgermeister, über Ziele und Ideen

Am1. November imAmt: Bernd Grebenstein zieht als neuer Bürgermeister ins Rathaus in Landwehr-
hagen ein. Die dörfliche Mitte zu stärken ist eines seine Ziele. Foto: Maaß

Das Thema
Bernd Grebenstein hat
am 15 Juni die Stichwahl
für das Bürgermeister-
amt in Staufenberg ge-
gen Jörg Hartung, den
Kandidaten der SPD, klar
mit fast 60 Prozent der
Stimmen gewonnen. Am
1. November beginnt sei-
ne Amtszeit, amMontag,
3. November, nimmt er
seine Arbeit im Rathaus
in Landwehrhagen auf.
Wir sprachenmit dem
künftigenBürgermeister,
der keiner Partei ange-
hört, über seine Ziele.

Zur Person
Bernd Grebenstein (47) stammt
aus einer selbstständigen Bä-
ckerfamilie und wurde im nord-
hessischen Meißner-Weiden-
hausen imWerra-Meißner-Kreis
geboren.
Er ist verheiratet und hat einen
zwölfjährigen Sohn. Der gelern-
te Bankkaufmann und diplo-
mierte Bankbetriebswirt „Ma-
nagement“ mit dem akademi-
schen Titel Bachelor of Arts ist
seit rund 20 Jahren Marktbe-
reichsleiter und Repräsentant
der VR-Bank in Südniedersach-
sen für die Region Staufenberg.
Demnächst zieht er mit seiner
Familie ganz nach Landwehrha-
gen, wo er bisher einen Zweit-
wohnsitz hat. Grebenstein enga-
giert sich für Vereine und ge-
meinnützige Einrichtungen –
auch im Rahmen seiner Banktä-
tigkeit. Der 47-jährige gehört
aber keinem Verein an, weil er
alle gleich behandeln möchte.
Seit 2009 ist erMitglied im Kura-
torium der Gollong-Stiftung in
Nienhagen. (ems)

schen Problems“ werde
Deutschland zwischen den
Jahren 2020 und 2035 erleben.
„Allein im Jahr 2020 wird die
Differenz derer, die in Rente
gehen und derer, die eine Be-
rufsausbildung beginnen,
etwa 100 000 betragen“, so der
Experte. Die bereits jetzt sin-
kende Zahl der Fachkräfte
werde schon in wenigen Jah-
ren die Innovationskraft
Deutschlands gefährden.

Blick ins Ausland
Um dem entgegenzuwir-

ken, sei die Politik gefordert.
So müsse die Zuwanderung
von Fachkräften aus dem Aus-
land vorangetrieben und das
Potenzial älterer Fachkräfte
verstärkt genutzt werden. „In
den Unternehmen selbst wird
die Personalpolitik immer
wichtiger“, betonte Prof.
Plünnecke.

Eine große Familienfreund-
lichkeit und die Flexibilität
bei Arbeitszeiten und der Ar-
beitsorganisation seien „ent-
scheidende Erfolgsfaktoren,
um qualifizierte Mitarbeiter
zu gewinnen, zu binden und
zu motivieren“. (per)

LANDKREIS GÖTTINGEN.
Wie können Arbeitgeber ihre
Attraktivität steigern und so
dem beginnenden demografi-
schen Wandel entgegenwir-
ken? Diese Frage stand am
Dienstagabend im Mittel-
punkt einer Veranstaltung des
Arbeitgeberservices des Land-
kreises Göttingen (AGS) und
der Wirtschaftsförderung Re-
gion Göttingen (WRG).

Engpässe bestehen schon
Mehr als 50 Vertreter der re-

gionalen Wirtschaft waren ins
Sartorius College gekommen,
um zwei Referaten und einer
Podiumsdiskussion beizuwoh-
nen. „Unternehmen in Süd-
niedersachsen stehen vor der
immer größer werdenden He-
rausforderung, geeignetes Per-
sonal zu finden“, betonte
Landrat Bernhard Reuter zum
Auftakt. Das größte Problem
bestehe bei den Fachkräften.
„Und die bereits bestehenden
Engpässe werden in den kom-
menden Jahren noch zuneh-
men“, sagte Prof. Axel Plünn-
ecke vom Institut der deut-
schen Wirtschaft in Köln. Den
Höhepunkt des „demografi-

Personalpolitik wird
immer wichtiger
Herausforderung für Unternehmen

Geschäftsführerin der Zimme-
rei Erhard Diedrich in Rüders-
hausen.

„Wir haben unserem Be-
trieb in den vergangenen Jah-
ren ein sehr viel moderneres
Gesamtbild verschafft und so
die Attraktivität gesteigert“,
nannte sie einen der Gründe.
„Außerdem sind wir bei Be-
rufsfindungsbörsen wie der
GÖBIT vertreten und in sozia-
len Netzwerken aktiv.“

„Entscheidend ist aber
auch, dassmanmit der
Zeit geht und vor allem
auf seine Mitarbeiter
eingeht.“

ANNETTE
ROTHWEILER -TRE ICHEL

Für beide Unternehmerin-
nen ist es wichtig, Vorteile ei-
nes kleinen Betriebes wie die
Flexibilität zu nutzen und in
den Vordergrund zu stellen.
„Entscheidend ist aber auch,
dass man mit der Zeit geht
und vor allem auf seine Mitar-
beiter eingeht“, meinte Annet-
te Rothweiler-Treichel. „Und
dass der Arbeitgeber die sozia-
le Verantwortung, die er hat,
auch tatsächlich trägt“, er-
gänzte Peter Schierschke, Lei-
ter der Gastronomie der Uni
Göttingen (UMG) (per)

W ie erfolgreiche Perso-
nalpolitik aussehen
kann, zeigte sich bei

der Podiumsdiskussion zur
Zukunft der Unternehmen.
„Wir haben in unserem Hotel
gleich mehrere Maßnahmen
getroffen, um unseren Mitar-
beitern das Leben etwas zu er-
leichtern und ihren Job in der
Gastronomie damit etwas at-
traktiver zu machen“, berich-
tete Annette Rothweiler-Trei-
chel, Inhaberin des Biohotels
Werratal bei Laubach.

Entscheidener Schlüssel
Zu diesen Maßnahmen zäh-

le unter anderem die Abschaf-
fung des Teildienstes (vormit-
tags arbeiten, dann Pause und
abends wieder arbeiten), der
Küchen-Schluss um 21 Uhr,
die Beschaffung einer nahe ge-
legenen Wohnung für eine
Auszubildenden-Wohnge-
meinschaft und ein Visionsse-
minar, bei dem alle Mitarbei-
ter ihre Ziele und Wünsche de-
finieren konnten.

„Das war für uns der letzte
und entscheidende Schlüssel
zum Erfolg“, sagte Rothweiler-
Treichel, die momentan –
ganz entgegen dem Trend in
der Gastronomie – zehn Aus-
zubildende beschäftigt.

Ebenfalls (noch) keine Pro-
bleme bei der Suche nach
Lehrlingen hat Gabi Nikoleit,

Innovativ vorangehen

Reger Diskussionsbedarf: Gabi Nikoleit, Annette Rothweiler-Trei-
chel und Peter Schierschke. Foto: Schröter

Mehr zum Thema: Offensive gegen
den demografischen Wandel
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